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2ifcl)blatt auf, beugte fid) unb leuchtete mit bex $exge in ben großen, gâï)=

rtenbett Saften ïjinein, auf beffen ©runb mix etmaS ©xaueS bemexïten, ein

langes SSünbel, auS meld)em am oberen ©nbe ein magexe§ Slntlib mit

gexgauften meinen paaren unb am untexn gmei nadte güfje l)eiauSxagten.

©S max bex Sitte, bei, in feinen ©djäfexmantel eingemidelt, mit ge=

idiloffenen Singen, gang auSgetiocfnet, untex alten, fdjmaxg gemoxbenen

biefleid)t ebenfo alten Stotfxuffen als ex, ben lebten ©djlaf fdjlief.
Unb feine Scadffommen blatten "bex il)m ib)x SßeiI)nad)t3maI)I ge=

geffen.

^uliiiê max empört, bebte box Soin unb fdjxie bie Seiben an: „3Ba=

runt Ijabt i!)x ib)xt nid)t in feinem Sett gelaffen, Siimmel, bie ib)X feib?"
©a begann bie grau bittexlid) gu meinen unb entgegnete fdinell: „3$

mill'ê eignen fagen, mein liebex £etr, mix paben nur ein Sett im $aufe.

$xüt)ci lagen mix mit ib)m gufammen, ba mix unfex bxei maxen. Seit er

fo ïranï ift, liegen mix auf bem Soben; baS ift febix l)axt, mein guter

§err, in bex gegenmäitigen (JalfreSgeit Stun, als ex beute noxmittag

bexfdfieben mar, paben mix unS ba-3 fo gufammengebad)t: ©a ex nidjt mepx

leibet unb nid)tS mebix fpi'trt, bex Scann ba, maS nüpt e£, ibjn im Sett

gu Iaffen? SSix bönnten ibjn gang gut bis morgen in ben Sxotïaften legen

— unb mix ïonnten bod) niebt mit bem ©oten gufammen fcblafen, meine

guten Jerxen! ..."
Stein Setter fdfritt aufgebradft auf bie ©üxe gu, xif; fie auf, baß- fie

ïlapperte, unb ging in bie 9cacE)t EjinauS. $id) folgte ibm, bor Sadfen ^ellc
©reinen bergieffeitb.

jJHontmfgro.
®tn gefd)tcä)tlid)cr Ueficvblicï »Ott 5- 8 v e p o ^

(©diiufe.)

Seiûer bradjen je|t in Scontenegro Itneinigfeiten untex ben »et*
fdjiebeiten (Stämmen auS. ©ie llneinigïeit Beniiigenb, bxangen bie ©iir=
ïen Siitte beS 17. £a!)ifunbertS miebex bor. @3 gelang il)nen fe^t auf
bem SBcge beS SexrateS, Stontenegxo gu einem Safallenftaat gu machen

unb ganglidj gu unterjochen. ®a muxbe 1697 ber^ Slabüa ©anilo 5ßetxo=

mitfd) au§ bem (Stamme Stjegufd) exmäl)lt. @x einigte bie (Stämme, machte

bie SBüxbe beS Slabifa gu einer erblichen, fdjlofj mit Senebig unb fRu^Ianb
eine Sltliang unb naljm.ben Sampf mit ben ©iixïen miebex auf. ©a»
beben iungSboIic 3at)t 1702 ift baS ©ebuxt§jal)x bex montenegxinifcfien
$xeil)cit, aber aud) bex montenegxinifd)en .^erifdjei auS bem (Stamme

Sjegufd). ©ex Slabiïa [teilte fidj in biefem 3;al)x einen ©ubexnatox gur
Seite, beffen Slmt aud) exblid) mar, baS aber balb miebex einging, ba bie

©oppetregiexung gu Stiffheïïigïeiten ftiï)ite. Sim 28. ©egembex 1702 mat
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Tstchblatt auf, beugte sich und leuchtete mit der Kerze in den großen, gäh-

nenden Kasten hinein, auf dessen Grund wir etwas Graues bemerkten, ein

langes Bündel, aus welchem am oberen Ende ein mageres Antlitz mit

zerzausten Weißen Haaren und am untern zwei nackte Füße herausragten.

Es war der Alte, der, in seinen Schäfermantel eingewickelt, mit ge-

sMossenen Augen, ganz ausgetrocknet, unter alten, schwarz gewordenen

welteicht ebenso alten Brotkrusten als er, den letzten Schlaf schlief.

Und seine Nachkommen hatten über ihm ihr Weihnachtsmahl ge-

oesscn.

Julius war empört, bebte vor Zorn und schrie die Beiden an: „Wa-

rum habt ihr ihn nicht in seinem Bett gelassen, Lümmel, die ihr seid?"

Da begann die Frau bitterlich zu weinen und cntgegnete schnell: „Ich
will's Ihnen sagen, mein lieber Herr, wir haben nur ein Bett im Hause.

Früher lagen wir mit ihm zusammen, da wir unser drei waren. Seit er

so krank ist, liegen wir auf dem Boden' das ist sehr hart, mein guter

Herr, in der gegenwärtige:? Jahreszeit Nun, als er heute vormittag
verschieden war, haben wir uns das so zusammengedacht: Da er nicht mehr

leidet und nichts mehr spürt, der Mann da, was nützt es, ihn im Bett

zu lassen? Wir könnten ihn ganz gut bis morgen in den Brotkasten legen

— und wir konnten doch nicht mit dem Toten zusammen schlafen, meine

guten Herren! ..."
Mein Vetter schritt aufgebracht auf die Türe zu, riß sie aus, daß sie

klapperte, und ging in die Nacht hinaus. Ich folgte ihm, vor Lachen helle
Tränen vergießend.

Montenegro.
Ein geschichtlicher Uebnblick von F, W. B reP o hl,

(Schluß.)

Leiver brachen jetzt in Montenegro Uneinigkeiten unter den ver-
schiedenen Stämmen aus. Die Uneinigkeit benutzend, drangen die Tür-
ken Mitte des 17. Jahrhunderts wieder vor. Es gelang ihnen jetzt auf
dem Wege des Verrates, Montenegro zu einem Vasallenstaat zu machen

und gänzlich zu unterjochen. Da wurde 1697 der Vladika Danilo Petro-
witsch aus dem Stamme Njegusch erwählt. Er einigte die Stämme, machte

die Würde des Vladika zu einer erblichen, schloß mit Venedig und Rußland
eine Allianz und nahm den Kampf mit den Türken wieder auf. Das
bedeutungsvolle Jahr 1702 ist das Geburtsjahr der montenegrinischen
Freiheit, aber auch der montenegrinischen Herrscher aus dem Stamme
Njegusch. Der Vladika stellte sich in diesem Jahr einen Gubernator zur
Seite, dessen Amt auch erblich war, das aber bald wieder einging, da die

Doppelregierung zu MißHelligkeiten führte. Am 28. Dezember 1702 war



btc montettegrinifdje $8artolomäuSnacE)t. Su biefer 3?ad)t tourben fämt=
lidje Moïjamebaner in Montenegro fdöfjtid) ermorbet unb baburdj baS
Sanb non feinen Sebrücfern befreit, ©em Sßlabifa ©anilo fßetrotoitfrfj
gelang eê, feine £errfdjaft bon SRujjlanb anerïennen au laffen unb bie
©tengen Montenegros bon ben ©iirïcn frei §u galten, âlïïe Mittet ber

ïttontenegriner.

©iirîen, Montenegro gu unterjochen, blieben feitbem frudjtto». ©elbft
als bie mädjtigften (Staaten bor ber ©iirïei fid) beugten, alê biefe bor
Stßien ftanben unb fdjon batierifdie ©ebietSteile befefet Ratten, blieben bie
Montenegriner frei unb gelten bitrcf) itjre kämpfe ©aufenbe bon ©iirïen
auf, ben_ ©roberern in anbern d)rifttid)en Sinthern Unterftüfjung gu let-
ften. ©ie SIrt ber ®riegSfüt)rnng in biefen Sämjtfen unb bie ©iidjtigïeit
erinnert tnieber an bie llrfcttoeiger. 93on Sugenb auf an SBaffen geiböljnt

die montenegrinische Bartolomäusnacht. In dieser Nacht wurden samt-
tiche Mohamedaner in Montenegro plötzlich ermordet und dadurch das
Land von seinen Bedrückern befreit. Dem Vladika Danilo Petrowitsch
gelang es, seine Herrschaft von Rußland anerkennen zu lassen und die
Grenzen Montenegros von den Türken frei zu halten. Alle Mittel der

Türken, Montenegro zu unterjochen, blieben seitdem fruchtlos. Selbst
als die mächtigsten Staaten vor der Türkei sich beugten, als diese vor
Wien standen und schon bayerische Gebietsteile besetzt hatten, blieben die
Montenegriner frei und hielten durch ihre Kämpfe Tausende von Türken
aus, den Eroberern in andern christlichen Ländern Unterstützung zu lei-
sten. Die Art der Kriegführung in diesen Kämpfen und die Tüchtigkeit
erinnert wieder an die llrschweizer. Von Jugend ans an Waffen gewöhnt
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unb im ©ebraudj berfelben geübt, bcranlagt, Entbehrungen unb ©trapa^
gen jeher'Srt gu ertragen, maren fie Krieger bon größter Sudbauer. Sabei
erïletterten fie bie b)örf)ften unb fteilften gelfen mit gemfenartiger ©e=

fcftidlid)ïeit. Ein £aib Srot, ein tnenig ®äfe unb Shtoblaud) genügte für
mehrtägigen ißrobiant. gnfolge ihrer Sepenbigfeit toarerp fie bei bet
Serfolgung bed geinbed in bcn Sinarifdjen Sllpen anwerft gefährlich-
Sei ber Serteibigung bed Sanbed äfcperten fie im äufterfien gälte iftre
Sörfer felbft ein unb locEten beit geinb in bie oben Serge, Stuftten fie
einmal ber Übermacht bed geinbed meid)en, fo gogen fie fid) in ihre hohe«
Serge gitrüd, bericibigten bie Säffe unb fanbten hinter gelfen unb Sü=
fchen geborgen ihre nie fehlenben kugeln in bie Raufen ber geinbe.
©elbft grauen unb Stäbdjen nahmen am Kampfe teil. Sie SBilbpeit bed

mohammebanifchen geinbed, beffen ©raufamïeit unb Sreulofigïeit pat
ben Stontenegrinern auch manchen barbarifdjen gitg aufgeprägt, (fie
töteten lieber ihre fcpmer bermunbeten greunbe, aid bafj fie biefelben Per

©raufamïeit ber Sûrïen überliefen, konnten fie gerettet Inerben, fo mürben
fie forgfam unb aufopfernb gepflegt, gebem gefangenen geinb, ben fie be=

toaffnet in ipre $änbe beïamen, fcplugen fie bad ipaupt ab unb gaben nie=
maid Sarbon. Sie eroberten ^öpfe mürben auBgeftellt unb bie Sapfer»
ften mit Senïmûngen geehrt. Siefex graufame gug hat ben SJtontenegrü
nern in ben Äulturftaaten einen fthlecptcu Suf eingetragen. SBenn man
aber bebenït, baft fie einer biel größeren ©raufamïeit gegenüberftanben,
fo ift biefex gug gu entfdjulbigen. Sex ©dnoeiger SchriftüeUer ©eorg
Saumberger lagt in feinem SBerï „Slaued Éîeer itnb fcbmarge Serge":
„SSopI gab er früher ïeinen Sarbon im Kampfe —- fo meitig mic bie alten
©cftmeiger — aber er erhielt auch nie fofcheu. Saft er fid) jebod) im Kriege
je bie Srutalitöten einer gitgeHofen ©olbatedïa gibilifierter Staaten ober
gar jener tûrïifcben Srupften erlaubt hätte, bafiit mirb man bergeblid)
nad) Selueifcn fachen."

Sad)beni bann Siontenegro ber ©enfer Sonbention beigetreten mar,
hielt ed beren Seftimmungen getreulich ein unb lieferte am Enbe bed
Érieged bon 1877 an bie Sûrïei 11,000 nad) Sîôglidjïeit bcrpflegte ©e=

fangene aud; bie Sûrïen bagegen hatten feinen eingigen gefangenen Ston-
tenegriner abgugeben; alte mürben maffaïriert; ber ©enfer isîonbeittiort
mar bie Sûrïei bedpalb bod) beigetreten. Sichtig ift, baft ber Stornierte*
griner bon jeher ber ©djrerfen unb bad Entfeften feiner grälie mar, be*
jonberê im ^anbgefedjte mit bem funïelnben ^anbfdjar ein fürchterlicher
©egner, ber Opfer um Opfer nieberftieft. ©o tötete er moftt biete geiitbe,
aber er marterte fie niebt. Sie allgemeine gurcht, bie er aid ipanb'fämpfer
einflöftte, mag bie ltrfad)e ber fdjred'Iidjen Slutmärdjen fein, bie über iptt
girïulieren.

gn bem Sitnbnid bon 1710 ftellte fid) Stontencgro unter ben Schuft
bed garen Seter T. bon Sitftlanb, beffen Suïint bamatB bie SBelt erfüllte.
Sex gar, melcher fein Snfepen int Often fiebern mollte, ging gern auf
bied flnerbieten ein. Siplomatifder ©cpuft Siontenegrod unb Söeipe
ber gitrftbifchöfe bon Eeiinfe ift feitbem in ben loänbeu bed norbifchen
iperrftherd. 1711 berpeerten bie Surfen unter ©roftmegier Su man Siu*
perli mieber einen Seil Sîontenegrod. Stber cutd allen Seilen Sorb*
Euroftad erhielt ber Slabiïa reiche ©efdjcuïe, fein Sanb mieber ï)ergit=
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und im Gebrauch derselben geübt, veranlagt, Entbehrungen und Strapa-
zen jeder Art zu ertragen, waren sie Krieger von größter Ausdauer. Dabei
erkletterten sie die höchsten und steilsten Felsen mit gemsenartiger Ge-
schicklichkeit. Ein Laib Brot, ein wenig Käse und Knoblauch genügte für
mehrtägigen Proviant. Infolge ihrer Behendigkeit waren sie bei der

Verfolgung des Feindes in den Dinarischen Alpen äußerst gefährlich.
Bei der Verteidigung des Landes äscherten sie im äußersten Falle ihre
Dörfer selbst ein und lockten den Feind in die öden Berge. Mußten ste
einmal der Übermacht des Feindes weichen, so zogen sie sich in ihre hohen
Berge zurück, verteidigten die Pässe und sandten hinter Felsen und Bü-
scheu geborgen ihre nie fehlenden Kugeln in die Haufen der Feinde.
Selbst Frauen und Mädchen nahmen am Kampfe teil. Die Wildheit des
mohammedanischen Feindes, dessen Grausamkeit und Treulosigkeit Hai
den Montenegrinern auch manchen barbarischen Zug aufgeprägt. Sie
töteten lieber ihre schwer verwundeten Freunde, als daß sie dieselben her
Grausamkeit der Türken überließen. Konnten sie gerettet werden, so wurden
sie sorgsam und aufopfernd gepflegt. Jedem gefangenen Feind, den sie he-
Waffnet in ihre Hände bekamen, schlugen sie das Haupt ab und gaben nie-
mals Pardon. Die eroberten Köpfe wurden ausgestellt und die Tapfer-
sten mit Denkmünzen geehrt. Dieser grausame Zug hat den Montenegri-
nern in den Kulturstaaten einen schlechten Ruf eingetragen. Wenn man
aber bedenkt, daß sie einer viel größeren Grausamkeit gegenüberstanden,
so ist dieser Zug zu entschuldigen. Der Schweizer Schriftsteller Georg
Baumberger sagt in seinem Werk „Blaues Meer und schwarze Berge":
„Wohl gab er früher keinen Pardon im Kampfe —> so wenig wie die alten
Schweizer — aber er erhielt auch nie solchen. Daß er sich jedoch im Kriege
je die Brutalitäten einer zügellosen Soldateska zivilisierter Staaten oder
gar jener türkischen Truppen erlaubt hätte, dafür wird man vergeblich
nach Beweisen suchen."

Nachdem dann Montenegro der Genfer Konvention beigetreten war,
hielt es deren Bestimmungen getreulich ein und lieferte am Ende des
Krieges von 1877 an die Türkei 11,1X1(1 nach Möglichkeit verpflegte Ge-
fangene aus; die Türken dagegen hatten keinen einzigen gefangenen Mon-
tenegriner abzugeben; alle wurden massakriert; der Genfer Konvention
war die Türkei deshalb doch beigetreten. Richtig ist, daß der Montene-
griner von jeher der Schrecken und das Entseizen seiner Feinde war, be-
sonders im Handgefechte mit dem funkelnden Handschar ein fürchterlicher
Gegner, der Opfer um Opfer niederstieß. Sa tötete er Wohl viele Feinde,
aber er marterte sie nicht. Die allgemeine Furcht, die er als Handkämpfer
einflößte, mag die Ursache der schrecklichen Blutmärchen sein, die über ihn
zirkulieren.

In dem Bündnis von 171(1 stellte sich Montenegro unter den Schutz
des Zaren Peter I. von Rußland, dessen Ruhm damals die Welt erfüllte.
Der Zar, welcher sein Ansehen im Osten sichern wollte, ging gern auf
dies Anerbieten ein. Diplomatiscker Schutz Montenegros und Weihe
der Fürstbischöfe von Cetinje ist seitdem in den Händen des nordischen
Herrschers. 1711 verheerten die Türken unter Großwezier Duman Kiu-
perli wieder einen Teil Montenegros. Aber aus allen Teilen Nord-
Europas erhielt der Vladika reiche Geschenke, sein Land wieder herzu-
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fieïïen, ©täbte, Sörfer unb SHöfter gu erneuern. Sie Montenegriner un=
ierftüpten nun gemäfe ipreS 23ünbniffeS SSenebig im Kampfe gegen bie
Sürlen. 21 IS aber ißenebig auf ber tpatbinfet Morea bon ben Sedieren
gefcptagen toar, fdjtofj eS 1718 ^rieben. ©S liefe Montenegro gängtid)
im ©tic!} unb trat baS Sanb, to e I cp e S e§ f e 16 ft niemals befeffen, an
bie Sürtei im ^rieben gu iflafforotoip ab. Stuf biefe Stbtretung ftüpten
bie Sürten fpäter ipre Stnfprüipe auf Montenegro gegenüber bem übrigen
©utopa. Sie Montenegriner aber fafeten buret) biefen formlicpen Sreu=
bruep unb SBerrat einen $afe gegen alle „Sateiner" (nieptgrieepifepe ©pri=
ften) unb fepioffen ficE) enger an Stufelanb an.. ©o ftieg Stufelanb im 9ln=
fepen bei ben Montnegrinern, bafe 1767 ein Stoat ©teppan Mali, ber
fidp für ben betanntlid) auf Stnftiften feiner ©attin ermorberten Qar
$eter III. auSgab, grofeen Stnpang unb ©influfe in Montenegro gelninnen
ïonnte, bi§ er 1774 in einem Stufftanb fiel. Stocp einmal follte Monte»
negro bie îlnbanïbarïeit ber ©rofeen ïennen lernen. 17-88 öerbiinbeten
fie fid} mit ben Staffen unb ben Öfterreid)ern gegen bie Siirïen unb pielten
burcp bie kämpfe bon ffabliaï ein Sürlenpeer bon 180,000 Mann im
©epaep. Smrcp bie SSIocfabe ber Sîerge tourbe bieS berpinbert, ber
tpauptmaept gu fMtfe gu eilen. äßopt lobten Saiferin .ftatparina II. bon
Stufelanb unb Süifer Sofepp II. bon Öfterreid) bie Montenegriner als treue
SunbeSgenoffen, aber im griebenSbertrag bon (Siflotoo gtoifcpen Öfterreidp
Ungarn, Stufelanb unb ber Sürtei blieben bie gemadften SSerfpredmngen
unerfüllt, unb Stufelanb unb Öfterreidp gaben bie Montenegriner aufS neue
ber 9But ber dürfen preis. £$m ^rieben gu ©ifiotoo am 4. Stuguft 1791
toaren bie Säten ber Montenegriner bergeffeit. ©o tourbe iöunbeStreue
eineS ïleinen unabpängigen SSoïïeS bon ben „©rofeen" gelopnt.

Stun pielten bie Sürten eS an ber Qeit, bie Montenegriner gang auS»

gurotten. 1796 rüftete Mapmub b. ©ïutari ein mädjtigeS ftarîeS f3eer
gegen bie Montenegriner. Stun foïïte bieS SSolf fein ©t. S a ï o b erleben.
®er SSIabiïa 5ßeter I. ifßetrotoitfd), ber 1782 gur Stegierung gelangt toar
unb fpäter „peilig" gefprodfen tourbe, befdfeofe, ben geinb an ber ©renge
gu empfangen. Stn bem ©ngpafe bon ©rieffe auf ber ©trafee naep ©etinje
ftellte er 5000 Mann auf. SDiefe ftedten ipre roten ^egmitpen auf bie
gelfen, unterpietten bie gange Staipt SBadptfeuer unb braepten fo ben Siir»
!en ben ©tauben bei, bie gange montenegrinifdfe ©treitmaept bor fid) gu
paben. 2IIS am fotgenben Sag bie Sûrïen ben ©türm begannen, pielten
biefe 5000 ©cpüpen fie bis gum Mittag auf. SBäprenbbeffen patte SJetar
fie umgangen unb griff fie im Stüden an. ®rei Sage toäprte biefe fürdj=
tertiepe ©eptadjt, bie Montenegro für lange Qeit Stupe unb ^rieben 6rin=
gen follte. 9tm Stbenb beS britten SageS bebedten über 30,000 tiirïifcpe
©efallene baS ©eptaeptfetb. ©etbft ber Stnfüprer Mapmub toar gefallen
unb fein ®opf toanberte als ©iegeSbenïmat nad) ©etinje. ©o einbritdS»
bolt toar ber Stampf, bafe bie Sürten bis 1843 bie Montenegriner in Stupe
liefeen. ©iefe 3eit beS f^riebenS benupte SSIabiîa ißetar I., bie Drbnung
ber inneren SSerpättniffe Montenegros burepgufitpren. ©r ftiftete ^rieben
gtoifcpen ben eingetnen Stämmen, grünbete ein oberfteS ©eridjt, erliefe eine
9Irt Mititärgefep unb fammette bie beftepenben StecptSorbnungen Monte»
negroS gu einem ©runb» unb ©taatSrecpt, baS 1798 beröffentlicpt tourbe.

9tlS Stapoteon I. bon granïreicp gang ©itropa gu feinen ffjitfeen fap,
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stellen, Städte, Dörfer und Klöster zu erneuern. Die Montenegriner un-
terstützten nun gemäß ihres Bündnisses Venedig im Kampfe gegen die
Türken. Als aber Venedig auf der Halbinsel Morea von den Letzteren
geschlagen war, schloß es 1718 Frieden. Es ließ Montenegro gänzlich
im Stich und trat das Land, welches es selbst niemals besessen, an
die Türkei im Frieden zu Pasforowitz ab. Auf diese Abtretung stützten
die Türken später ihre Ansprüche auf Montenegro gegenüber dem übrigen
Europa. Die Montenegriner aber faßten durch diesen förmlichen Treu-
bruch und Verrat einen Haß gegen alle „Lateiner" (nichtgriechische Chri-
sten) und schlössen sich enger an Rußland an.. So stieg Rußland im An-
sehen bei den Montnegrinern, daß 1767 ein Kroat Stephan Mali, der
sich für den bekanntlich auf Anstiften feiner Gattin ermorderten Zar
Peter III. ausgab, großen Anhang und Einfluß in Montenegro gewinnen
konnte, bis er 1774 in einem Aufstand fiel. Noch einmal sollte Monte-
negro die Undankbarkeit der Großen kennen lernen. 1788 Verbündeten
sie sich mit den Russen und den Österreichern gegen die Türken und hielten
durch die Kämpfe von Zabliak ein Türkenheer von 186,006 Mann im
Schach. Durch die Blockade der Berge wurde dies verhindert, der
Hauptmacht zu Hilfe zu eilen. Wohl lobten Kaiserin Katharina II. von
Rußland und Kaiser Joseph II. von Österreich die Montenegriner als treue
Bundesgenossen, aber im Friedensvertrag von Sistowo zwischen Österreich-
Ungarn, Rußland und der Türkei blieben die gemachten Versprechungen
unerfüllt, und Rußland und Österreich gaben die Montenegriner aufs neue
der Wut der Türken preis. Im Frieden zu Sistowo am 4. August 1791
waren die Taten der Montenegriner vergessen. So wurde Bundestreue
eines kleinen unabhängigen Volkes von den „Großen" gelohnt.

Nun hielten die Türken es an der Zeit, die Montenegriner ganz aus-
zurotten. 1796 rüstete Mahmud v. Skutari ein mächtiges starkes Heer
gegen die Montenegriner. Nun sollte dies Volk fein St. Jakob erleben.
Der Vladika Peter I. Petrowitsch, der 1782 zur Regierung gelangt war
und später „heilig" gesprochen wurde, beschloß, den Feind an der Grenze
zu empfangen. An dem Engpaß von Criesse auf der Straße nach Cetinje
stellte er 5000 Mann auf. Diese steckten ihre roten Fezmützen auf die
Felsen, unterhielten die ganze Nacht Wachtfeuer und brachten so den Tür-
ken den Glauben bei, die ganze montenegrinische Streitmacht vor sich zu
haben. Als am folgenden Tag die Türken den Sturm begannen, hielten
diese 5000 Schützen sie bis zum Mittag auf. Währenddessen hatte Petar
sie umgangen und griff sie im Rücken an. Drei Tage währte diese fürch-
terliche Schlacht, die Montenegro für lange Zeit Ruhe und Frieden brin-
gen sollte. Am Abend des dritten Tages bedeckten über 30,000 türkische
Gefallene das Schlachtfeld. Selbst der Anführer Mahmud war gefallen
und sein Kopf wanderte als Siegesdenkmal nach Cetinje. So eindrucks-
voll war der Kampf, daß die Türken bis 1843 die Montenegriner in Ruhe
ließen. Diese Zeit des Friedens benutzte Vladika Petar I., die Ordnung
der inneren Verhältnisse Montenegros durchzuführen. Er stiftete Frieden
zwischen den einzelnen Stämmen, gründete ein oberstes Gericht, erließ eine
Art Militärgefetz und sammelte die bestehenden Rechtsordnungen Monte-
negros zu einem Grund- und Staatsrecht, das 1798 veröffentlicht wurde.

Als Napoleon I. von Frankreich ganz Europa zu seinen Füßen sah,
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tear eê toieber Montenegro, meld)eè alê eingigeë Sand ben beeren Scapo»
leonê Jpalt gebot. ©on 1805 an hielten fie bte beere Matinont» unb Sau»

riftonê, toetdje ©almatien befei^t hatten, auf. 1812 nahmen fie irrten fo»

gar bie SSacco bi (Sattaro fort, Sie eroberten Stagufa breimal unb be»

festen eê enbgiltig, mußten eê aber auf Verlangen StufjlanbS unb ber
©ro^mädjte tnieber räumen. 21m 29. öuti 1814 befetjten eê bie öfter»
reifer betten eê bann im ^rieben gu Sparië gufiel. ©efannttid) tear
Stagufa biê 1808 eine Stepubtiï, bie Napoleon 1808 buret) ©eïret aufhob
unb bem bon iï)m gegrünbeten Königreich SUprien einberleibte. Monte»
negro nahm eê il)tn ab, mufjte aber toieber erfennen, baff mit feinen „33er»
bünbeten" ben Stuffen unb Österreichern, fdjledjt Kirfd)eneffèn tear, baß
biefe baë tapfere 93oIf nur benutzten, um für fiel) bie Kaftanien auê bem
geuer gu Ifolen. 1830 ftarb ißetar I. unb fein Steffe ©etar II. ïant af§
©labiïa gur Regierung. @r grünbete ben (Staatsrat, fchaffte baë ©über»
natoramt ab unb führte eilte Klaffenfteuer ein. Mit ©ifer unb ©rfofg
machte er SInftrengungen, biefeê SSoIï gu einer ïjoïjeren Kultur gu fü!)»
ren. ©bel ttnb ï)0(|finnig, bon feiner ©ilbung, fo feiern iïjtt alte, bie fein
Sand befud)ten, unter benett 1838 gum erften Male ein frentber .^terrfd)er,
ber König bon Saciffen, tuar. ©etat II. fctfitf Schufen, beffere ©ermaftung;
fteKte Staub unb Morb ab unb befdjränfte bie ©lutradfe. ©utd) ©ufdjfin,
©ante unb borner gebilbet, trat er felbft mit einer Steiïfe epifcf)er unb
bramatifdjer Sd)öpfitngen auf unb legte bamit ben ©rimbftocf einer fite»
rarifdjett ©ilbung. @r legte bem ©off aber attd) bett ©runbftein gum
©tauben, bafg bereinft attd) bie flnbifd)eit ©offer tnieber gang bout tiirfifchen
3od) befreit inerben. Unter feiner Stegierung nahmen bie ©iirfeit 1843
bie geinbfefigfeiten tnieber auf. Sie nahmen, einen internen Streit Mon»
tenegroê benubenb, biefem gtnei Unfein im Sfittarifee fort, um beut Stoff
ben $ifd)fattg abgufd)tteiben, heig^n bie ©eliminier bon ©ieperi, eine# ©e»

bietêteifê, meldet 1836 freitbilfig fid) Montenegro angefdiloffen Tratte,

gegen biefeë auf. So tarn e§ gu neuen geinbfefipfeiten. Sfnt 31. O'ftober
1851 ftarb ©etat II. Shut folgte fein Steffe ©aniefo. Sein ©ruber ©eto
übernahm bie ©ormuitbfihaft unb ©ettoefung beë Sanbeë, biê ©aniefo T.

©etrotoitfd) bon feiner Steife nach SBiett unb ©eterëbitrg guritdfehrte. ®a»
nieto machte biefe Steife gu feiner Stnerfennurtg burd) bie ofterreicf)ifd)e Sie»

gierung unb ben Säten. ©ieëmaf fbrad) Stufgtanb gum erften Mal
bie STnerfennung ber Unabhängigfeit Montettegroë auê. ©ieê berantaßte
bie Pforte, ihre „boheitSrechte'' geltend gu machen unb eê füllte halb
gum Kriege fommen. ©aniefo legte ba§ Stmt eitteê Metropoliten nieder
unb berioanbette bie Oberhetrfdjaft über Montenegro in ein meltfidfeë
^ürftentum mit erblichem ©harafter (®t)itauie ©etromitfd) ait§ bem
Stamm Stjegufd)). Stun erlebte Montenegro eine Anbetung ber ©etfaf»
fttng. ©er Staatêrat blieb beftel)en unb ftartb beut dürften beratend gut
Seile. Sludf bie Sanbeêgemeinbc blieb atë „große Sfufifchtina" beftehen,
berfammelte fid) aber nur bei äufjerft toid)tigen SIngelegenheiten. Meifteitê
begnügte man fid) mit ber Einberufung ber „fteinen Sfüpfcfjtiim", die
auë ben ©ornefjnten beë Sanbeë beftanb. ©er $ürft befam ba§ Stecht
ber Stegierung, er entfehieb über Ärieg uttb ^rieben, fdtlof; ©ertrage unb
hatte auch ba§ Stecht über Sehen und ©ob. ©robbem durfte er nicht
gegen den ©hïïcn beë ©offeê ffanbefn, beffett STuëbrucf eben bie Sanbeë»
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War es wieder Montenegro, welches als einziges Land den Heeren Napo-
leons Halt gebot. Von 1805 an hielten sie die Heere Marmonts und Lau-
ristons, welche Dalmatien besetzt hatten, auf. 1812 nahmen sie ihnen so-

gar die Bacco di Cattaro fort. Sie eroberten Ragusa dreimal und be-

setzten es endgiltig, mußten es aber auf Verlangen Rußlands und der
Großmächte wieder räumen. Am 29. Juli 1814 besetzten es die Öfter-
reicher denen es dann im Frieden zu Paris zufiel. Bekanntlich war
Ragusa bis 1808 eine Republik, die Napoleon 1808 durch Dekret aufhob
und dem von ihm gegründeten 'Königreich Jllyrien einverleibte. Monte-
negro nahm es ihm ab, mußte aber wieder erkennen, daß mit seinen „Ver-
kündeten" den Russen und Österreichern, schlecht Kirschenessen war, daß
diese das tapfere Volk nur benutzten, um für sich die Kastanien aus den?.

Feuer zu holen. 1830 starb Petar I. und sein Neffe Petar II. kam als
Vladika zur Regierung. Er gründete den Staatsrat, schaffte das Guber-
natoramt ab und führte eine Klassensteuer ein. Mit Eifer und Erfolg
machte er Anstrengungen, dieses Volk zu einer höheren Kultur zu füh-
reu. Edel und hochsinnig, von feiner Bildung, so feiern ihn alle, die sein
Land besuchten, unter denen 1838 zum ersten Male ein fremder Herrscher,
der König von Sachsen, war. Petar II. schuf Schulen, bessere Verwaltung!
stellte Raub und Mord ab und beschränkte die Blutrache. Durch Puschkin,
Dante und Homer gebildet, trat er selbst mit einer Reihe epischer und
dramatischer Schöpfungen auf und legte damit den Grundstock einer lite-
rarischen Bildung. Er legte dem Volk aber auch den Grundstein zum
Glauben, daß dereinst auch die slavischen Völker wieder ganz vom türkischen
Joch befreit werden. Unter seiner Regierung nahmen die Türken 1843
die Feindseligkeiten wieder auf. Sie nahmen, einen internen Streit Man-
tenegros benutzend, diesem zwei Inseln im Skutarisee fort, um dem Volk
den Fischfang abzuschneiden, hetzten die Bewohner von Pieperi, eines Ge-
bietsteils, welcher 1836 freiwillig sich Montenegro angeschlossen hatte,
gegen dieses auf. So kam es zu neuen Feindseligkeiten. Am 31. Oktober
1861 starb Petar II. Ihm folgte fein Neffe Daniela. Sein Bruder Pero
übernahm die Vormundschaft und Verwesung des Landes, bis Daniela I.
Petrowitsch van seiner Reise nach Wien und Petersburg zurückkehrte. Da-
nielo machte diese Reise zu seiner Anerkennung durch die österreichische Re-
gierung und den Zaren. Diesmal sprach Rußland zum ersten Mal
die Anerkennung der Unabhängigkeit Montenegros aus. Dies veranlaßte
die Pforte, ihre „Hoheitsrechte" geltend zu machen und es sollte bald
zum Kriege kommen. Daniela legte das Amt eines Metropoliten nieder
und verwandelte die Oberherrschaft über Montenegro in ein weltliches
Fürstentum mit erblichem Charakter (Dynastie Petrowitsch aus dem
Stamm Njegusch). Nun erlebte Montenegro eine Änderung der Verfas-
sung. Der Staatsrat blieb bestehen und stand dem Fürsten beratend zur
Seite. Aucst die Landesgemeindc blieb als „große Skupschtina" bestehen,
versammelte sich aber nur bei äußerst wichtigen Angelegenheiten. Meistens
begnügte man sich mit der Einberufung der „kleinen Skupschtina", die
aus den Vornehmen des Landes bestand. Der Fürst bekam das Recht
der Regierung, er entschied über Krieg und Frieden, schloß Verträge und
hatte auch das Recht über Leben und Tod. Trotzdem durfte er nicht
gegen den Willen des Volkes handeln, dessen Ausdruck eben die Landes-



gemeinbe and) jeigt nod) tear. ®iefe fonnte ebentuell Sefdjlüffe unb 3kt=
fiigungen annullieren. ®ie Behauptung, bie gürften Montenegros feien

®efpoten getoefen, ift baïjer falfd). ®er bemofratifcbe ®î)ara!ter ber Be»

gierung blieb getoaïjrt. 1879 toarb nod) ein Minifterium gebilbet, baS

au§ 6 Miniftern beftanb, bie bem Soif unb ber ©fupfditina beranttoortlid)
œaren. Gsrft 1905 am 6. ®egember mobcrnifierte man bie „Monarchie"
gu einer fonftitutioneïïeu. ®ie greffe ©fupfd)tina (SanbeSgemeinbe)
inarb nun burd) eine nad) bem allgemeinen 2Bal)Ired)t getoâïjlte ©fupfdpina
non 62 SBoIfSncrtretern crfe^t.

fturg nad) ber Sbtonbefteigung ©anieloS im ®egember 1852 began»

rien bie Sürfenfämpfe aufS neue. Sei ©ptteg unb ißobgorigja fdjlug
®anieIo bie Surfen unb lieferte einen türfifdten Sanhftrid), toöbrenb Sero
Betrotoitfd) gabliaf [tari befeigte. ®ie Pforte fd)toor ben Untergang.
56,000 Scann führte fie gegen bie Montenegriner, bie nur 20,000 Mann
ftarf maren, ins gelb. OBtooï)! Montenegro bie ©pmpatbie beS gangen

(Suropa befaff, toar eS bod) allein auf fid) angetniefcn. ®a brad) 1858 aud)

ber ®rimfrieg auS. ®ie Sürfei muffte itjre SXufmerffamfeit biefem gu»

toenben. 1854 erfannten bann bie ©roffmäd)te, nor altem bie 2ßeftmäd)te,

Montenegros ©oitoeränität an, unb eine .tommiffion berfelbert feilte feine

©rengen feft. SIm 12. Sfuguft 1860 fiel ber gürft ®anielo auf öfterreidjt»
fd)em Beben einem Meud)clmörber, ber Badje für SanbeSöertoeifung nal)m,

gum Dpfer. ©eine ©attin fefete, als auf bem £eimtranSport ber fd)toer=

oerlepte gürft ftarb, tocil biefer finberloS toar, bie gürftenmübe (auf ber

Strafe) feinem Seffen gürft SifoIauS (Bifita I.) aufS $aupt, ber bann

gum gürftcn ausgerufen tourbe, ©djon 1862 fam eS toteber gum Ärteg
mit ben ®ür!en. ®ie Sitrfen fielen in Montenegro ein, befepten Bfefa,
nermod)ten aber nid)t bis ©etinjc öorgubringen. Badjbem bie Montene»

griner ber übermalt in gtoei @d)Iad)ten erlegen, naljm ber gürft bie

griebenSbebingungen an. gm galjre 1864 tourben bie ©rengen reguliert.
1866 erhielt Montenegro ben lang erfreuten Suflang S" ^eer. _®a tour»

ben 1874 in fßobgoriga eine größere Slngabl Montenegriner b<ümtüatfd)
ermorbet. ®ie Söut ber Montenegriner ïannte feine ©rengen. ©o rücrte

benn Sifita am 1. guni 1876 mit 15,000 Montenegrinern in bie Sürfei
ein. ©r muffte fid) erft gurücfgieben, bradjte aber fd)on am 28. gunt ben

dürfen, bie unter ber güXjrung Muflpar SpafdiaS ftanben, einen empfmb»
Heben Serluft bei. ®a and) Serbien ben .flrieg erftärte, mußten tue

Surfen ibr $eer teilen. ®ic Montenegriner eroberten am 21. ©ftober
1876 bie ftarfe türfifebe geftung Mebun. 2Xuf Bermittlung SufflanbS
tourben bie geinbfeligfeiten eingebe®. Montenegro legte fem ©efdnd
in bie .fSänbe ber ©roffmädite. STtTein bie bon ben ©roffmäditen im ga»

nuar 1877 beantragte ©cbietSertoeiterung Montenegros lehnte bie Sürfei
ab. ©o fam c§ im guni 1877 bon neuem gum ®rieg. ©uleimann Baf<ba

brang mit einem $eer bort Sorben ber in Montenegro ein. ©r tjatte ge»

lobt,'mit feinem £eer burd) gang Montenegro gu gieben. ®ie tabferen
Serteibiger ibter greibeit berleqtcn ibm aber ben 2Beg burd) bte Saler,
©o muffte er (gleich ben Stiffen in ber ©djtoeig) einen Sua über ©ebirgS»

fämme madfen. 2ÏIS er aber im Bereich ber tiirfifdien geftung ©pufcb

gelangte, batte er bie Wülfte feiner Slrmee berloren. "

Sertoüftete ©egertben

geigten ben 2Scg, ben er genommen. 9Son ber .$öbe batte er fämtlicbe

gemeinde auch jetzt noch war. Diese konnte eventuell Beschlüsse und Ver-
fügunqen annullieren. Die Behauptung, die Fürsten Montenegros seien

Despoten gewesen, ist daher falsch. Der demokratische Charakter der Re-

gierung blieb gewahrt. 1879 ward noch ein Ministerium gebildet, das

aus 6 Ministern bestand, die dem Volk und der Skupschtina verantwortlich
waren. Erst 1905 am 6. Dezember modernisierte man die „Monarchie"
zu einer konstitutionellen. Die große Skupschtina (Landesgemeinde)
ward nun durch eine nach dem allgemeinen Wahlrecht gewählte Skupschtina
von 62 Volksvertretern ersetzt.

Kurz nach der Thronbesteigung Danielas im Dezember 1852 began-

neu die Türkenkämpfe aufs neue. Bei Spuez und Podgorizza schlug

Daniela die Türken und besetzte einen türkischen Landstrich, wahrend Pero
Petrowitsch Zabliak stark besetzte. Die Pforte schwor den Untergang.
56,000 Mann führte sie gegen die Montenegriner, die nur 20,000 Mann
stark waren, ins Feld. Obwohl Montenegro die Sympathie des ganzen

Europa besaß, war es doch allein auf sich angewiesen. Da brach 1853 auch

der Krimkrieg aus. Die Türkei mußte ihre Aufmerksamkeit diesem zu-
wenden. 1854 erkannten dann die Großmächte, vor allem die Westmächte,

Montenegros Souveränität an, und eine Kommission derselben setzte seine

Grenzen fest. Am 12. August 1860 fiel der Fürst Daniela auf Österreich:-

schein Boden einem Meuchelmörder, der Rache für Landesverweisung nahm,

zum Opfer. Seine Gattin setzte, als auf dem Heimtransport der schwer-

verletzte Fürst starb, weil dieser kinderlos war, die Fürstenmütze (auf der

Straße) seinem Neffen Fürst Nikolaus (Nikita I.) aufs Haupt, der dann

zum Fürsten ausgerufen wurde. Schon 1862 kam es wieder zum Krieg
mit den Türken. Die Türken fielen in Montenegro ein, besetzten Rjeka,
vermochten aber nicht bis Cetinje vorzudringen. Nachdem die Montene-

griner der Übermacht in zwei Schlachten erlegen, nahm der Fürst die

Friedensbedingungen an. Im Jahre 1864 wurden die Grenzen reguliert.
1866 erhielt Montenegro den lang ersehnten Zugang zum Meer. Da wur-
den 1874 in Podgoriza eine größere Anzahl Montenegriner heimtückisch

ermordet. Die Wut der Montenegriner kannte keine Grenzen. So rückte

denn Nikita am 1. Juni 1876 mit 15,000 Montenegrinern in die Türkei
ein. Er mußte sich erst zurückziehen, brachte aber schon am 28. Juni den

Türken, die unter der Führung Mukhtar Paschas standen, einen empfind-
lichen Verlust bei. Da auch Serbien den Krieg erklärte, mußten die

Türken ihr Heer teilen. Die Montenegriner eroberten am 21. Oktober

1876 die starke türkische Festung Medun. Auf Vermittlung Rußlands
wurden die Feindseligkeiten eingestellt. Montenegro legte sein Geschick

in die ssände der Großmächte. Allein die von den Großmächten im Ja-
nuar 1877 beantragte Gebietserweiterung Montenegros lehnte die Türkei
ab. So kam es im Juni 1877 von neuem zum Krieg. Suleimann Pascha

drang mit einem Heer von Norden her in Montenegro ein. Er hatte ge-

lobt/mit seinem Heer durch ganz Montenegro zu ziehen. Die tapferen
Verteidiger ihrer Freiheit verlegten ihm aber den Weg durch die Taler.
So mußte er (gleich den Russen in der Schweiz) einen Zug über Gebirgs-
kämme machen'. AIs er aber im Bereich der türkischen Festung Spusch

gelangte, hatte er die Hälfte feiner Armee verloren.
^

Verwüstete Gegenden

zeigten den Weg, den er genommen. Von der Höhe hatte er sämtliche
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Käufer an ben Strängen unb in ben Tälern befdjiefeeu laffen. Siod) ijeute

finbet man ©puren jener SSermiiftung. Strrt 8. September 1877 eroberten

bie Montenegriner 3ticffd)ib. 2lud) ©piggi unb Dulibari fielen Januar
1878 in it)xe £änbe. SSor Sluêbrud) beê ®riege§ batte Montenegro fic^ ber

©enfer Sonbention angefdjtoffen. Seim g-riebenêfcE)Iu% 1878 lieferten fie
batjer 11,000 ©efangene an bie ©iirïei au® mätjrenb biefe ibrerfeitë ade

montenegrinifdjen ©efangeuen niebergemebelt tjatten. ©er Serliner ®on=

grefj gab bann Montenegro eine ©ebietêermeiierung oon 8100 Quabrat=
ïilometer, fo bafj e§ fid) berboppelte. igiergit tarn 1880 nod) baê ©ebiet
©ulcingo mit tpafen. ©ie ©iirïei erfannte bie ©ouberänität mit ben

Don ben "KrömingsfcierHdjfeiten in ÎTIontenccjro.

©rofjmädjten an. 3fm bosnifdjeit Kriege berl)ielt fid) Montenegro 1881
bië 1882 neutrat. 1888 toaren bie Schiebungen gur ©itrïei fold) gute, bafj
ber ÇÇiixft SMïita bent ©uttan einen Sefudj machen ïonrtte.

©a§ beutige Montenegro, 9080 Quabrai'filometer mit 250,000 @in=

toobnern, b. i. 27 auf 1 Ouabratïilometer, ift alfo ungefähr fo groß toie
bie ©cbtoeigerïantone ©raubünben unb ©effiit gitfammen. (©raubünben
unb ©effin hoben gufammen 9934 Ouabratïilometer mit 254,113 @in=

toobnern.)
®aê lebte iyabïgebnt bai ioieberbolt bie Stufmerïfamïeit auf jenes

Sanb getenït: Jjunädjft burd) bie am 24. Dïtober 1896 erfolgte S8ermäb=

lung ber 5f5ringeffirt Helene bon Montenegro mit bem jebigen l^cnig bon
Italien. ®ie am 15. Su Ii 1899 erfolgte ©rauung be§ ©bronfolgerê ©anilo
mit einer beutfdjen ißringeffin Sutta b. 3KedIenburg=©treIib. Seïanntlid)
ift ja auib ber jebige ®önig bon Serbien ein ©ditoiegerfobn be§ dürften
bon Montenegro, Sebod) befteben gtoifdjen treiben Käufern feit ber Sei?
graber Stffäre unb ber ©bronbefteigung Setex§ gefpgnnte Schiebungen.
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Häuser an den Abhängen und in den Tälern beschießen lassen. Noch heute

findet man Spuren jener Verwüstung. Am 8. September 1877 eroberten

die Montenegriner Rickschitz. Auch Spizzi und Oulivari fielen Januar
1878 in ihre Hände. Vor Ausbruch des Krieges hatte Montenegro sich der

Genfer Konvention angeschlossen. Beim Friedensschluß 1878 lieferten sie

daher 11.000 Gefangene an die Türkei aus. während diese ihrerseits alle
montenegrinischen Gefangenen niedergemetzelt hatten. Der Berliner Kon-
greß gab dann Montenegro eine Gebietserweiterung von 8100 Quadrat-
kilometer, so daß es sich verdoppelte. Hierzu kam 1880 noch das Gebiet

Dulcingo mit Hafen. Die Türkei erkannte die Souveränität mit den

Großmächten an. Im bosnischen Kriege verhielt sich Montenegro 1881
bis 1882 neutral. 1883 waren die Beziehungen zur Türkei solch gute, daß
der Fürst Nikita dem Sultan einen Besuch machen konnte.

Das heutige Montenegro, 9080 Quadratkilometer mit 250,000 Ein-
wohnern, d. i. 27 auf 1 Quadratkilometer, ist also ungefähr so groß wie
die Schweizerkantone Graubünden und Tessin zusammen. (Graubünden
und Tessin haben zusammen 9934 Quadratkilometer mit 254,113 Ein-
wohnern.)

Das letzte Jahrzehnt hat wiederholt die Aufmerksamkeit auf jenes
Land gelenkt: Zunächst durch die am 24. Oktober 1890 erfolgte Vermäh-
lung der Prinzessin Helene von Montenegro mit dem jetzigen König von
Italien. Die am 15. Juli 1899 erfolgte Trauung des Thronfolgers Danilo
mit einer deutfchen Prinzessin Jutta v. Mecklenburg-Strelitz. Bekanntlich
ist ja auch der jetzige König von Serbien ein Schwiegersohn des Fürsten
von Montenegro. Jedoch bestehen zwischen beiden Häusern seit der Bel-
grader Affäre und der Thronbesteigung Peters gespannte Beziehungen.
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Sn ben Ickten Sapren, gelegentlidj ber SInnejion Voêttienë unb ber
hergegolbina fladerte no'cpmaiê bie ®riegêluft ber Montenegriner auf.
SDaë Sbeal alter ferbifdten Völler ift nämlid) bie Sßieberbereinigung gu
einem ferBifd^en ffteidj. ®ie dinner ion aber Bat bicfe Hoffnung für lange
3eit gertrümmert. ©agu tommen hiirtfcpaftlicpe fragen. 9?ad) eng»
I i f dj e n Quellen fall bie fepige ©rpebung gum îïônigreicp bon Öfterreicp
auëgepett, ix>etcf)es Montenegro baburd) für bie ülnnejion entfcpäbigen
»in. Veïanntlidj pat ber Sürft Sfiïita bie ®onig§hiürbe erft abgelehnt,
enblid) aber bem äßunfcpe beë Xprortfolgerê nadjgegeben unb biefetbe
aïgeptiert.

®a,§ ift in großen Qügert bie ©efcpicpte eineê Volïeê, baë 500 Satire
um feine ^reipeit ffritt unb biefe erl)ielt, alë anbere große Völler ben
(Sroberern erlagen.

Stuf fürifgig Sapre feiner tperrfdjertätigleit ïann feit Mitte Slugnft
gürft Sîilolûuë bon Montenegro, ber fe.pt ben Xitel eineS Qaren angenom»
men pat, gurüdblidcn, unb gtoar mit aufricptiger ©enugtuung. ©enn
biefe fünf Saprgepnte toaren für ipn unb fein tpau§, fein fianb unb Voll
bon erßeblidjet Vebeutung, reid) an ©rfolgen aller SIrt. Montenegro, fo
flein baë ®öttigreid) aud) ift, pat toäprenb fetter Qeit hiieberpolt eine hncp»
tige Volle in ben éânbeln biefer SBelt gefpielt, unb auf bie politifdjen
9'lnfidjten beB dürften unb bie fid) baratté ergebenben ©atfacpert toarb nict)t
nur bon ben übrigen Vallanftaaten unb ber Xürlei, fonbern aud) bon
Vußlanb unb Öfterreicp gropeë ©etoitpt gelegt. (Siner ber erften £Ttegie=

rungëalte htar, baff ber pauptfäcplicp in fßariB ergogette unb bort mit
freipeitlicpeit unb ppilofoppifcpen Slnfdjauungen erfüllte fÇûrft gleidj nacp
Slntritt feiner ^Regierung bem Sanbe eine Verfaffung gab, baß er bie hielt»
lidie Madjt bon ber geiftlicpen trennte, hiie ebenfo bie VermögenBmaffe
beë Qtaateë bon jener ber ,tircpe, fid) für feine ^erfon mit einer befcpei»
benen Qibillifte begnügenb. Xropbem ift bii l)eute ber gangen Vegieruttgë»
form biel fßatriarcpalifcpeB erpalten geblieben, inbem ber „©oëpobar", ber
Qfürft, bie auëfcplaggebenbe Mad)t in feinen tpiinben bereinigt. Von ipm
bangt Srieg uttb ^rieben ab ; er berlörpert für feine Untertanen bie pödjfte
Autorität. ©rfcpeint ber gürft auf bem Xreppenborfprung bor bem $or=
tal feineê fd)Iicpten ifMafteë, fo entftebt feierliche ©tille, unb auf feinen
9Birtï treten bie harrenben eingeln gtt ibm peran, bie golbgeftidte bunte
Etappe ttbnebmenb unb feine tpanb fitffenb, um bann ipr Vorliegen borgu»
bringen unb feine STnficbt unb beratende hilfe gu erbitten, bie ipnen ftetë
oäterlid) gu teil hiirb. Bit iprem Vertrauen gum gütften paben bie Mon»
tenegriner begrûnbeteë Vecpt; er führte fie meprfacp gu <Sieg ttnb Vupm,
ber erfte beim Angriff unb ber fiepte bei ber Vbtoepr; er reformierte baë
heertoefen grünblich, pob baë ©cpultoefen, organifierte $[5oft unb Xelegra»
Ppie, regelte ben 33erïehr, führte ein bürgerliche^ ©efepbucp ein ttnb hmßte
burd) eigeneë Veifpiel Kultur unb Vilbung gu berbreiten. ©ie Iriegeri»
fdfen ©rfolge über bie Xürlen patten eine meprfadje Vergrößerung beë
©ebieteë gur fÇoIge unb öffneten für Montenegro ben erfepnten SBeg gum
Meer. Qu ben burd) blutigen ^arnpf errungenen Sorbeeren beë ©iegerê
fügte ber ^ürft jene beë ©icfjterë: feurige unb tiefempfunbene baterlän»
bifche SDidftungen fohiie bon tieffter heintatëliebe erfüllte ©rarnen ber»
öffentlidite er, bie gu ben Beften iffierïen ber ferbifdfen Siteratur gepören.

— 8« —

In den letzten Jahren, gelegentlich der Annexion Bosniens und der
Herzegowina flackerte nochmals die Kriegslust der Montenegriner auf.
Das Ideal aller serbischen Völker ist nämlich die Wiedervereinigung zu
einem serbischen Reich. Die Annexion aber hat diese Hoffnung für lange
Zeit zertrümmert. Dazu kommen wirtschaftliche Fragen. Nach eng-

i s ch e n Quellen soll die jetzige Erhebung zum Königreich von Österreich
ausgehen, welches Montenegro dadurch für die Annexion entschädigen
will. Bekanntlich hat der Fürst Nikita die Königswürde erst abgelehnt,
endlich aber dem Wunsche des Thronfolgers nachgegeben und dieselbe
akzeptiert.

Das ist in großen Zügen die Geschichte eines Volkes, das 600 Jahre
um seine Freiheit stritt und diese erhielt, als andere große Völker den
Eroberern erlagen.

Auf fünfzig Jahre seiner Herrschertätigkeit kann seit Mitte August
Fürst Nikolaus von Montenegro, der jetzt den Titel eines Zaren angenom-
inen hat, zurückblicken, und zwar mit aufrichtiger Genugtuung. Denn
diese fünf Jahrzehnte waren für ihn und sein Haus, sein Land und Volk
von erheblicher Bedeutung, reich an Erfolgen aller Art. Montenegro, so
klein das Königreich auch ist, hat während jener Zeit wiederholt eine wich-
tige Rolle in den Händeln dieser Welt gespielt, und auf die politischen
Ansichten des Fürsten und die sich daraus ergebenden Tatsachen ward nicht
nur von den übrigen Balkanstaaten und der Türkei, sondern auch von
Rußland und Österreich großes Gewicht gelegt. Einer der ersten Regie-
rungsakte war, daß der hauptsächlich in Paris erzogene und dort mit
freiheitlichen und philosophischen Anschauungen erfüllte Fürst gleich nach
Antritt seiner Regierung dem Lande eine Verfassung gab, daß er die Welt-
liche Macht von der geistlichen trennte, wie ebenso die Vermögensmasse
des Staates von jener der Kirche, sich für seine Person mit einer beschei-
denen Zivillifte begnügend. Trotzdem ist bis heute der ganzen Regierungs-
form viel Patriarchalisches erhalten geblieben, indem der „Gospodar", der
Fürst, die ausschlaggebende Macht in seinen Händen vereinigt. Von ihm
hängt Krieg und Frieden ab; er verkörpert für seine Untertanen die höchste
Autorität. Erscheint der Fürst auf dem Treppenvorsprung vor dem Por-
tal seines schlichten Palastes, so entsteht feierliche Stille, und auf seinen
Wink treten die Harrenden einzeln zu ihm heran, die goldgestickte bunte
Kappe abnehmend und feine Hand küssend, um dann ihr Anliegen vorzu-
bringen und seine Ansicht und beratende Hilfe zu erbitten, die ihnen stets
väterlich zu teil wird. Zu ihrem Vertrauen zum Fürsten haben die Mon-
tenegriner begründetes Recht; er führte sie mehrfach zu Sieg und Ruhm,
der erste beim Angriff und der Letzte bei der Abwehr; er reformierte das
Heerwesen gründlich, hob das Schulwesen, organisierte Post und Telegra-
phie, regelte den Verkehr, führte ein bürgerliches Gesetzbuch ein und wußte
durch eigenes Beispiel Kultur und Bildung zu verbreiten. Die kriegeri-
scheu Erfolge über die Türken hatten eine mehrfache Vergrößerung des
Gebietes zur Folge und öffneten für Montenegro den ersehnten Weg zum
Meer. Zu den durch blutigen Kampf errungenen Lorbeeren des Siegers
fügte der Fürst jene des Dichters: feurige und tiefempfundene vaterlän-
dische Dichtungen sowie von tiefster Heimatsliebe erfüllte Dramen ver-
öffentlichst er, die zu den besten Werken der serbischen Literatur gehören.
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SOÎit bem fRegiexunggfubilaum ïann ber giixfi bie geier eine» onbern fel=
tenen gcfteê üextnnöen, bex golbenen !poi§gett. ®uxg nacf)bem ex im <Som=

mex I860 ben SHjxon beftiegen, Oexmâïjlte ficï) bex bamalê fReungebinfätixige
mit bex fd)öncn, feinfinntgen SOfilena auê bem alten ©ejcf)Iecf)t bex SSuïotic,
bie it)m big tfeute ftet» bie txeue, nux auf fein SBofit unb ba§ bex ®inbex
beöacbte Sebenggefäbxtin getoefen ift.

Ponîmrârtfjw.
Klein £?änsd;en liegt int Bettd?en ba — i

Bas liebe ÎBeif?nad?tsfeft ift nat( — j

Burd?s Jenfter biinjt ber Utonb herein

ttnb jtef?t oergnügt bas Sd?läferlein
Lhtb fd?iebt ein Streiflein gotb'nes £id?t

3bm 3mtfd?en feine £iber btd?t.

Bacon mirb £?änsd?en ntd?t gemecft,

Bur Ieis buret? einen Craum genecft: ;

Dom Ejimmet ftieg ber Utonb tjerab,

Spajiert im Stäbttein auf unb ab i

llnb ftreut im ®et?en Freu3 unb quer
(Sotbftücfe funfetneu unb fd?mer. ;

Ktein £?änsd?en faum bett Kugen traut, i

2lls er bas gotbne ÎPunber fdjaut,
îfcraus 311m Betteten fpringt er fd?rtell,

£?erab bte Stiege, ftetqt 3ur Stell :

Da liegen (Snibcn Stücf an Stiicf,
Der IXtonb ging fort 311m guten (Stiicf.

Ktein f?änsd?en jubelt: © mie feitt!
(Steicfj fteeft er eine ßanbeott ein.
(Er bénît: §u ÏPeit?nad?t fauf id? mtr
(Ein Sct?ie§gemet?r, ein Sdjaufeltier.
Unb mieber biieft er fid? unb benft
tDas er ben Knbern Sd?önes fdjenft:

Bas Utindjen friegt ein puppentinb
Utit Kingelt?aaren feibenlittb,
Bie Ututter einen roten Kocf,
Ber Dater einen neuen Stodft
Unb b?änsd?ens £uft am (Sotbe mädjst,
3e met?r er in bie Œafd?en tjept.

Kttein auf einmal t?ätt er ein —
(Es mug etmas ntd?t rid?tig fein:
Bie tEafd?en fiit?Ien leer fid? an,
KIs f?ätt' er nid?ts gittern getan.
(Er ftaunt unb rafft unb fd?afft mie tot! —
Bie (Eafd?en rnerben bod; nid?t coli.

Uts er fid? fo betrogen fiet?t,

(Er flägtid? bas <Sefid?t cergießt ;

(Er meint fo taut, bag er erroadtt —
Unb Uegt im Bett mie jebe Hadjt,
Unb briiben überm Had?bart?aus,
Ba ftet?t ber Utonb unb tad?t it?n aus. Ulbert Stfcfcli.

Um ram/)
Uorspicl sur einfiiluung Ins milieu.

©jene, ffm Sterner ©tabttram, auf ber ffaf)it »out tBärengraben fhbtaufwärt®. Stprits
jubetmetter. Stegen mit feinen ÇageUontera peitfdji bie Sß'agenfcnfter.

93auexnfrau (einfteigenb). 3Öo|l, fit) ï)et'§ e§ boef) no gat)! ©t) bu
min 3frojd)t, roa§ ban i müeffe fdjnufe! — ©tfumm, fRofeti, t)oct ba guet)«.

*) 9IttS „SSärnertüt", Sîernifdje Euftfptele 0011 Otto »ou ® reg er 3. SSergt. Südielplwu
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Mit dein Negierungsjubiläum kann der Fürst die Feier eines andern sel-
tenen Festes verbinden, der goldenen Hochzeit. Kurz nachdem er im Som-
mer 1860 den Thron bestiegen, vermählte sich der damals Neunzehnjährige
mit der schönen, feinsinnigen Milena aus dem alten Geschlecht der Vukotic,
die ihm bis heute stets die treue, nur auf sein Wohl und das der Kinder
bedachte Lebensgefährtin gewesen ist.

Mvndmärchen.

Klein Hänschen liegt im Bettchen da — ì

Das liebe Weihnachtsfest ist nah — >

Durchs Fenster blinzt der Mond herein
Und steht vergnügt das Schläferlein
Und schiebt ein Streiflein gold'nes Licht

Ihm zwischen seine Lader dicht.

Davon wird Hänschen nicht geweckt,

Nur leis durch einen Traum geneckt: ;

vom Himmel stieg der Mond herab,

Spaziert im Städtlein auf und ab j

Und streut im Gehen kreuz und quer
Goldstücke funkelneu und schwer.

Klein Hänschen kaum den Augen traut,
Als er das goldne Wunder schaut,

Heraus zum Bettchen springt er schnell, l

Herab die Stiege, steht zur Stell:
Da liegen Gulden Stück an Stück,
Der Mond ging fort zum guten Glück.

Klein Hänschen jubelt: B wie fein!
Gleich steckt er eine Handvoll ein.
Er denkt: Zu Weihnacht kauf ich mir
Gin Schießgewehr, ein Schaukeltier.
Und wieder bückt er sich und denkt

Was er den Andern Schönes schenkt:

Das Minchen kriegt ein Puppenkind
Mit Ringelhaaren seidenlind,
Die Mutter einen roten Rock,
Der Vater einen neuen Stockt

Und Hänschens Lust am Golde wächst.
Je mehr er in die Taschen hext.

Allein auf einmal hält er ein —
Es muß etwas nicht richtig sein:
Die Taschen fühlen leer sich an,
Als hätt' er nichts hinein getan.
Er staunt und rafft und schasst wie toll —
Die Taschen werden doch nicht voll.

Als er sich so betrogen sieht,

Er kläglich das Gesicht verzieht;
Er weint so laut, daß er erwacht —
Und liegt im Bett wie jede Nacht,
Und drüben überm Nachbarhaus,
Da steht der Mond und lacht ihn aus. rudert zischn.

Im Tram.*)
Vorspiel zur KinMrung ins Milieu.

Szene. Im Berner Stadttram, auf der Fahrt vom Bärengraben stadtauswärts. April-
sudelwettcr. Regen mit seinen Hagellörnern peitscht die Wagenfenster.

Bauernfrau (einsteigend). Wohl, jitz het's es doch no gäh! Eh du
min Troscht, was han i müeße fchnufe! — Chumm, Roseli, hock da zuehe.

*) Aus „Bärnerlüt", Bernische Lustspiele von Otto von Greyerz. Vergl. Büchechjav u
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